
Griechischer Auftakt zu 40,5 Jahre D'dorfer Streetart

Klaus wollte keinen SIrtakI tanzen

Klaus Klinger (ganz rechts Im Bild) mit Künstlern und Gästen
während des griechischen Abends im „Farbfleber"-Ateiier.

01D 19/1

Klaus Klingerund seinVerein
„Farbfieber" haben am

Sonntagabend den Feierreigen
zu 40,5 Jahre Streetart in Düs-

j.seIdorf eröffnet. Ganz grie-
|chisch ging's zu in Klingers
^Atelier am Fürstenwall. Circa
|70 Gäste waren gekommen,
^darunter viele aus der großen
|griechischen Commimity der
SNRW-Landeshauptstadt. Wer
«nicht im Atelier bleiben wollte,
^konnte im Hof das schöne Wet
ztet genießen.
I Motto des Abends: „Kunst
©kontra Krise". Von Krise war
iSdenn auch wenig zu spüren.

Griechischer Wein - Udo Jür
gens lässt grüßen- floss reich

lich, es gab griechisches Essen,
und es wurde zu griechischer
Musik der Gruppe „A.M.A."
und des Duos „Patentiou" ent
sprechend griechisch getanzt.
Gastgeber Klaus Klinger hielt
sich beim Tanz zurück. „Ich
habe lieber den Profis die
Tanzfläche überlassen" so
Klinger zum EXPRESS.

Der Ko-Veranstalter des

Abends, Michaiis Patentalis
von der „Gesellschaft griechi
scher Autorinnen in Deutsch
land", hatte eine Ausstellung
des politischen Karikaturisten
Michaiis Kountouris aufge
baut, die sich die Gäste des
Abends anschauen konnten.

Der griechische Abend am
Sonntag war nur der Auftakt zu
den „Farbfieber"-Feiem dieses
Jahres. Klinger: „Wenn im
kommenden Monat ein kuba
nischer Künstler zu Besuch da
ist, könnte es wieder eine Feier
geben." Und im September soll
eine richtig große Fete steigen.
Eine Location dafür ist schon

gefunden. „Die Party wird im
Rahmen einer größeren Veran
staltung in einem großen leer
stehenden Gebäude in Flin
gern stattfinden", erzählt Klaus
Klinger voller Vorfreude. Zahl
reiche Künstler aus der Street-
art-Szene sollen dann nach
Flingern kommen.
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raumten Pressekonferenz (EX
PRESS berichtete), sitzt der
Stadt-Chef mit D.LIVE-Chef
Michael Brill und kann sich
nicht erklären, was da am
Montagabend passiert ist -
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nen sachlichen Grund, der
Verwaltungsvorlage ""nicht zu
zustimmen."

Den Eindruck konnte man in
der Tat gewinnen, denn so
wohl die Feuerwehr Düssel-

Uli VV

spielen sich politische Schar
mützel allererster Güte ab. Fakt
ist: Damit das Konzert noch
kommt, müssten von den 19
stimmberechtigten Mitglie
dern im Ausschuss mindestens

legte Fläche." Brill, der den
Schlamassel ausbaden müsste,
schlagen nach EXPRESS-Infor-
mationen bereits erste Absa
gen der Musik- und Veranstal
tungs-Branche entgegen.

Brill: „Wäre ein großer Schaden''
Herr Brill, können Sie das
„Nein" der CDU nachvollzie-
hen?

Für mich ist das ein völliges
Rätsel. Wir konnten alle Fra
gen, die aufkamen, vollum
fänglich beantworten. Schall
schutz, Sanitär und Sicherheit
- alles. Auch die Atmosphäre
war positiv, wir hätten nicht
mehr überzeugen können.

Für 2019 wäre die CDU der

Fläche gegenüber offen.

Wenn wir 2019 etwas ma

chen wollen, müsste ich ja jetzt
buchen. Aber ich kriege unter
den Voraussetzungen, wie sie
aktuell sind, doch keinen Ver
anstalter dazu, einen Vertrag
zu unterschreiben - das wäre
absurd, das macht niemand
mit.

Kann man Planungen über
haupt abstrakt durchführen,
ohne ein konkretes Konzert im
Hinterkopf zu haben?

lede Veranstaltung ist kom
plett anders. Der Politik kann
es nur um einen Punkt gehen:
Soll es grundsätzlich diese Flä
che geben, oder nicht? Dass
mit unseren Planungen ein
Konzert von Ed Sheeran statt
finden kann, ist Fakt.

Was würde eine Absage be
deuten?

So etwas gab es noch nie. Der
Standort Düsseldorf würde
deutlichen Schaden nehmen.

D.LIVEChef Michael Brill apel-
liert an die Vernunft, rotoidpa

tung eines Veranstaltungs
geländes auf dem Messepark
platz klar unterstützen würde.
Das Ed Sheeran-Konzert aber
nicht. Das ist der billigste Ver
such in einer Art ewig wäh
rendem Wahlkampf gegen
Geisel zu punkten. Dabei
scheint es die Union nicht zu
interessieren, dass die Shee-
ran-Absage im Konzert-Busi
ness verbrannte Erde hlnter-

lässt und die Stadttochter

DSCE so ihre Verluste nicht
weiter minieren kann.

Im Gegenteil: Es drohen noch
Millionenkosten an Strafe we
gen des Vertragsbruchs mit
dem Veranstalter. Eins ist so

offensichtlich: Mit der CDU

ist in Düsseldorf kein Staat
mehr zu machen. Hoffentlich
erinnern sich die Wähler 2020

an der Urne an diese Verant-
wortungslosigkeit.


